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Was ist denn diese Firma Merk in Bayern ?  
 
So fragte ich mich, als ich begann, diesen Bericht zusammenzustellen. 
 
• Ist es eine Aneinanderreihung von knapp 15.000 m2 Hallen und Büroräumen mit 

diversen Maschinen und Geräten auf einem knapp 60.000 m¨ großen Grundstück, 
also eine Immobilie ? 

 
• Ist es ein mehr oder weniger bekanntes Firmenzeichen ? 
 
• Sind es die Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter ? 
 
• Ist sie der oder die Inhaber ? 
 
• Ist sie der solide Geschäftspartner ? 
 
• Ist sie der mehr oder weniger beliebte Wettbewerber ? 
 
• Ist sie der gefährdete Schuldner ? 
 
• Ist sie, für die Beschäftigten, eine Beinahe- Lebensversicherung oder gar der 

große Ausbeuter ? 
 
• Ist sie der geliebte Steuerzahler (solange er zahlt)? 
 
• Oder gar nur der Schützenverein-Festschriftanzeigenzahler ? 
 
 
Die Firma Merk in Bayern ist, wie unzählige andere Firmen auch, eine Gemengelage 
aus all den vorgenannten Einzelbestandteilen und vielen mehr. 
Und nachdem es fast aussichtslos ist, diese Gemengelage erschöpfend darzustellen, 
werde ich versuchen, ein klein wenig über die Geschichte der Firma zu berichten, 
über die ein oder andere eigene Erfahrung, über das was wir gemacht haben und 
machen und schlußendlich was wir tun wollen. 
 
 

K. Moser Die Firma Merk in Bayern 1 



 Internationales Holzbauforum 

Die ersten 100 Jahre 
 
Als mein Ururgroßvater sich 1867 aufmachte, seine Zimmerei in Aichach zu gründen, 
war dies zunächst alles andere als ein Honiglecken. 
Da war zunächst der "Zimmererplatzhirsch" der mit entsprechenden Eingaben beim 
Magistrat der Stadt verhindern wollte, daß ein unliebsamer Wettbewerber in die Bahn 
tritt. 
Und da war die sicherlich nicht besonders rosige Auftragslage, die ihn wohl auch 
dazu veranlaßte, neben Zimmererarbeiten vor allem das Erstellen von 
"Pumpbrunnen" anzubieten. 
Es ist wenig bekannt, was in den ersten gut 30 Jahren der Firmengeschichte im 
einzelnen gebaut wurde. Vermutlich waren es landwirtschaftliche Anwesen und das 
ein oder andere Wohnhaus, das von Merk einen Dachstuhl erhielt. 
Um 1900 kam dann der erste, auch für heutige Verhältnisse ungewöhnlich große 
Auftrag, nämlich die Errichtung der diversen Dachstühle für die in Aichach damals im 
Bau befindliche Justizvollzugsanstalt. 
Dieses Bauvorhaben war wohl auch der Grund für die Errichtung eines 
Dampfsägewerkes, das bis nahezu 1970 betrieben wurde. 
Über die ersten Jahrzehnte dieses Jahrhunderts ist wiederum wenig zu berichten. 
Vielleicht ist ein Projekt interessant: Das Freibad in Aichach, bei dem bereits damals 
1930 die komplette Beckenauskleidung mit Fichtenbohlen auf einer 
Holzunterkonstruktion gebaut wurde. Das Bad war weit über 30 Jahre funktionsfähig, 
wenn man davon absieht, daß in den letzten Jahren die ein oder andere Bohle 
ausgewechselt werden mußte. 
Im Sommer 1939 drohte dann das Aus für die Zimmerei mit Dampfsägewerk Merk. 
Mein Großvater, Karl Merk, verunglückte bei einem Autounfall tödlich. Nachfolger war 
keiner in Sicht. Meine Mutter, einziges Kind, war nicht bereit und mein Vater, 
Finanzbeamter seines Zeichens, allenfalls für die Buchhaltung geeignet, nicht aber 
um einen Zimmereibetrieb zu leiten. 
Wohl, um es den anderen zu beweisen, brachte es meine Großmutter trotzdem 
fertig, mit tüchtigen Mitarbeitern den Betrieb aufrechtzuerhalten, bis in die späten 
Kriegsjahre hinein. Diese brachten auch einen Umzug meiner Familie von München 
zurück nach Aichach. Nachdem mit meiner Person inzwischen auch ein Nachfolger, 
wenn auch noch ein ganz kleiner, in Sicht war, gingen meine Eltern das Risiko ein, 
das Ganze so gut wie möglich weiterzuführen. 
Daß ich gewillt war, ein Zimmerer zu werden, belegte ich dadurch, daß ich mit etwa 3 
Jahren zur Verankerung eines Bauklotzturmes einen ordentlichen Sparrennagel -
sehr zur Freude meiner Großmutter- ins Parkett des Wohnzimmers schlug. Das Loch 
ist heute noch da. 
Es dauerte noch knapp 20 Jahre bis ich als 22-jähriger auf einer Studienreise in 
Amerika, ich hatte mein Bauingenieur-Studium gerade abgeschlossen, ein 
Telegramm meiner Mutter erhielt, doch bitte unverzüglich heimzukommen, weil der 
den Betrieb leitende Meister krank geworden sei. 
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Die ersten eigenen Erfahrungen... 
 
Es war also vor gut 30 Jahren, daß ich zum Betriebsleiter ernannt wurde für die 
Firma Merk, Zimmerei mit Dampfsägewerk. 
Wenn Sie nun meinen, ich hätte zu diesem Beginn ein wohl durchdachtes und 
ausgefeiltes Firmenziel, und daneben, Lebensziel gehabt, dann liegen Sie falsch. 
Natürlich hatte ich Wünsche und Träume von großen und spektakulären 
Holzprojekten, von einer hochmodernen Fertigungsanlage für Brettschichtholz und 
Ingenieurkonstruktionen. 
Die Wirklichkeit hatte mich jedoch sehr schnell eingeholt. 
Der Traum von der Brettschichtholz-Produktion -der noch während meiner 
Studienzeit begonnene Teilneubau des Betriebs hatte diese Möglichkeit bereits 
beinhaltet- platze alsbald an den fehlenden Finanzierungsmöglich-keiten. Zwar hätte 
es gerade noch gereicht, eine einfache Leimerei zu installieren.  
Ich hatte mich jedoch bereits während meiner Praktikantenzeiten bei der Fa. Kübler 
und bei der Fa. Lübbert vorgenommen, daß, wenn eine Brettschichtholzproduktion, 
dann eine ordentliche. 
Nachdem das eine nicht ging, konzentrierte ich mich auf "nicht so kostspielige 
Aktivitäten" des Büros und investierte zunächst "größere Beträge" in eine neue 
Schreibmaschine, Marke Olympia, Typ Monika. Allerdings keine Standardmaschine, 
sondern eine mit technischen Schriftzeichen, also mit Sigma, Omega und Tau, der 
Statik wegen, die ich ja auch machen wollte. Denn so eine maschinengeschriebene 
Statik mit einem echten, maschinengeschriebenen Sigma macht schon was her. 
Und zur Abrundung des Verwaltungs-Modernisierungsprogrammes legte ich mir auch 
noch ein Diktatzeichen zu: M/m. Das große "M" für den Chef, das kleine "m" für den 
Sekretär. Daß beide zufällig die gleiche Person waren, wußte nur der Eingeweihte. 
Unsere Haupttätigkeit bestand damals darin, insbesondere für einige wenige 
Bauträger in München Dachstühle für Reihenhäuser und aufgeständerte Nahezu- 
flachdächer abzubinden und zu montieren. 
Der erste zaghafte Versuch einer Nachkalkulation brachte Ergebnisse zu Tage, die 
fatal denen aus jüngster Zeit gleichen. 
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Es mußte etwas geschehen... 
 
Es mußte also etwas geschehen: 
Als erstes gaben wir unser Sägewerk, dampfmaschinenbetrieben, mit zwei 
Gatterlinien und sage und schreibe 3.000 fm Jahreseinschnittleistung auf. 
Bei einem Sägerseminar kam ich darauf, daß die anderen alle von 10 m Vorschub 
pro Minute sprachen und wir -ich wagte während des Seminars auch nicht nur 
andeutungsweise einen Hinweis auf unsere Situation- mit einem durchschnittlichen 
Vorschub von 1,0 m/Min. fuhren. 
Wir änderten die Herstellungsweise der flachgeneigten Flachdächer insoweit ab, daß 
wir anstelle der zwar sehr schönen, aber teuren Kehlsparren- und 
Schifterkonstruktionen mit steigenden und fallenden Pfetten arbeiteten und damit 
preiswerter sein konnten, als unsere Wettbewerber. Leider hielt dieser Vorteil nicht 
lange, weil es die anderen merkten und natürlich noch billiger nachmachten. 
An jedem der Hauseingänge all der Wohnblocks, auf die wir die vorher genannten 
Flachdächer nagelten, wurde mit viel Mühe und von 5 bis 6 unterschiedlichen 
Gewerken, ein Vordach montiert. Diese Dächer, die Holzkonstruktion war 
"schlitzohrig" natürlich zusammen mit den Kubikmetern des Dachstuhls 
ausgeschrieben, brachten das meist nicht gute Ergebniss für den Dachstuhl noch 
weiter in die "Miesen", vor allem wenn wir dann wegen 5 Quadratmetern 
Untersichtschalung 5 x an die Baustelle fahren mußten. 
Wir rechneten aus, was so ein Vordach mit all den vielen Gewerken den Bauherrn 
wohl kostet, schlugen 50 % drauf und waren wohl immer noch viel zu billig, weil wir 
sofort den Auftrag erhielten. 
Zwar mußten wir uns bei diesen Vordächern als Zimmerer, Schreiner, Dachdecker, 
Schlosser, Elektriker, Aluminiumbauer und Maler betätigen, wir brauchten, einen 
Lastwagen, der zudem einen Hydraulikkran haben mußte -ein Kran war schon immer 
mein Traum-. Aber wir hatten etwas, was die anderen nicht hatten und konnten.  
Und sich wohl auch nicht wagten, es selbst zu machen. Und wir bekamen sehr 
schnell heraus, daß Bauherrn, vor allem aber Bauleiter und Architekten, nichts lieber 
taten, als diese mühsame Vordachbauerei mit 10 verschiedenen Handwerkern 
aufzugeben und uns als Gesamtvordachlieferant zu beauftragen. 
Wenn ich bedenke, wie schamlos wir schlußendlich die Faulheit der anderen nutzten, 
in dem wir unsere Preise von Mal zu Mal anhoben, bekomme ich heute noch ein 
schlechtes Gewissen. 
Im Laufe der Zeit kosteten die drei Hauseingangs-Vordächer für den Wohnblock 
erheblich mehr, als der komplette Dachstuhl. Und im Laufe der Zeit ließen wir den 
Dachstuhl die anderen machen und konzentrierten uns nur mehr auf die Vordächer. 
Dies war ohnehin richtiger, weil mit der Mode des geklebten Flachdaches der 
Holzdachstuhl immer mehr an Bedeutung verlor. 
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Triste Zeiten... 
 
Es waren triste Zeiten für das Zimmererhandwerk, die Aussichten für die Zukunft um 
ein Vielfaches schlechter als heute. 
Nicht zuletzt auch wegen dieser schlechten Zukunftsaussichten war es praktisch 
unmöglich einen Lehrling zu bekommen und die wenigen noch vorhandenen 
gelernten und qualifizierten Zimmerleute wurden ausgerauft und entwickelten 
gleichzeitig in erheblichem Umfang Starallüren. 
 
 

So konnte es nicht weitergehen... 
 
So konnte es nicht weitergehen. Wir mußten eine Möglichkeit suchen, mit weniger 
qualifizierten Leuten preiswert Dachkonstruktionen herstellen zu können. 
 
 

GANG-NAIL-Binder 
 
Was bot sich mehr an, als der Produktion von Nagelplattenbindern, von Gang-Nail-
Bindern näherzutreten. Ich hatte das System während der Reise durch Amerika 
gesehen und fand heraus, daß die ersten Gehversuche mit diesem System in der 
Schweiz unternommen wurden. 
Es dauerte nicht lange, und wir waren der dritte oder vierte Lizenznehmer in 
Deutschland und produzierten fest drauflos. Und der Erfolg gab uns Recht.  
Wir haben viel Geld verdient mit dieser Produktion, obwohl den Bauherren immer 
noch viel Geld gespart wurde. Die Konstruktionen waren eben erheblich preiswerter 
herzustellen als von Hand genagelte Binder. 
Wenn ich damals einen Fehler gemacht habe, dann war es der, nicht sofort mehrere 
Verkäufer einzustellen und auf biegen und brechen zu verkaufen. Es wäre sicher 
gutgegangen. Andere, die später kamen, haben es bewiesen. Wir hätten vielleicht 
den Wettbewerb erst ein paar Jahre später bekommen. 
 
 

Brettschichtholz und Stahl 
 
Es kam das Zeitalter der Hallenbäder und damit das Zeitalter von 
brettschichtverleimten, aufgelösten Konstruktionen, das Zeitalter der Stahlteile, 
insbesondere der Edelstahlteile. 
Wir bauten deshalb unsere Schlosserei aus und wir gewannen die Preiswettbewerbe 
wohl meist über die Stahlteile, bei welchen die Wettbewerber Beschaffungsprobleme 
hatten. 
Natürlich war Beratung in den meisten Fällen angesagt und vielleicht auch einmal ein 
Ausschreibungstip, der uns auf mehr oder minder legalem Wege einen Preisvorteil 
brachte. "Doppelt feuerverzinkt" als Oberflächenschutz -technisch ein absoluter 
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Unfug und nicht machbar- geisterte als LV-Forderung noch viele lange Jahre in allen 
möglichen Ausschreibungen umher. 
Es war allerdings auch noch einfacher, neue Konstruktionen zu entwickeln und zu 
bauen. Wir mußten nicht -wie dies heute gern der Fall ist- vorher unnötig viele 
Versuche machen oder endlose Diskussionen über die ausreichende 
Dimensionierung von Bauteilen führen, bei denen der einigermaßen erfahrene 
Ingenieur schon von weitem sieht, daß sie halten und dies eigentlich schon aus 
Gewohnheit tun, ohne daß man groß rechnet oder Versuche macht. 
Ich weiß nicht woran es liegt, daß dies heute nicht mehr oder nur in sehr begrenztem 
Rahmen möglich ist. 
 
• Liegt es daran, daß man -auch Wohltat wird manchmal zur Plage- alles mittels 

Computer errechnen zu können meint oder muß ? 
 
• Manchmal amüsiere ich mich sehr, wenn auf der einen Seite mit vier Stellen 

hinterm Komma gerechnet wird und in der Lastannahme oder in Annahmen in der 
Norm Ungenauigkeiten von 20 und 30 % enthalten sind. 

 
• Liegt es an der immer mehr verfeinerten Vorschriftenlage, die dem Rechnenden, 

dem Konstruierenden und Ausführenden immer weniger Spielraum für 
ingenieurmäßiges, innovatives Denken läßt ? 

 
• Ist es die vielfach feststellbare fehlende praktische Erfahrung von 

Tragwerksplanern, Konstrukteuren und deren Prüfern, die meinen, mit der grauen 
Theorie alles erschlagen zu können ? 

 
• Oder ist es schlicht und einfach der auch in anderen Bereichen feststellbare 

schwindende Mut zur Entscheidung, der Mut, Verantwortung zu übernehmen, um 
sich statt dessen zurückzuziehen auf die vielen Vorschriften und Paragraphen, 
ohne weiter daran zu denken, daß es trotz aller Regelungen immer noch 
Ermessensspielräume gibt, die Ausnahmen -wenn gut begründet- meist zulassen. 
Vielleicht spielt allerdings auch hier mit herein, daß man glaubt, sich auf den 
anderen nicht mehr verlassen zu können. 

 
• Die mehrfache Redundanz in der persönlichen Absicherung, wo doch in vielen 

Fällen das einfache Vertrauen ausreichte, wird immer mehr Mode. 
 
Ich erinnere mich noch gut an die beiden ersten räumlichen Fachwerke, die wir 
erstellten. Es war eine Kirche in München-Kleinhadern und ein Schwimmbad in 
Kochel, bei denen es darum ging, die Verbindung der sich kreuzenden 
Stahlunterspannungen mit den Vertikalen und Rundstahlzugdiagonalen durch simple 
Seilklemmen auszuführen. 
Tragwerksplaner, Prüfer und wir saßen zusammen, diskutierten das Problem, 
suchten nach Lösungen und fanden schlußendlich eine, auch heute noch 
funktionierende, wirtschaftliche und, wie ich meine, elegante Lösung. 
Keiner wußte allerdings, ob sie auch in der Praxis ohne weiteres funktioniert.  
Wir legten also Sicherheitsbeiwerte aus unserer Erfahrung zugrunde und probierten 
das Ganze bei uns in der Werkstatt aus. Zum Belasten dienten Zementsäcke von der 
benachbarten Baustoffhandlung. 
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Die Versuche brachte nahezu 5-fache Sicherheit. Wir meldeten das Ergebnis weiter 
und bekamen umgehend das o.k. für die Herstellung. 
Nicht daß wir bei diesen Dingen leichtsinnig vorgegangen wären. Wir waren uns 
unserer Verantwortung bewußt. 
Aus diesem Verantwortungsdenken heraus warfen wir z. B. bei diesem Projekt den 
ganzen Satz an verleimten Knotenpunkt-Kreuzelementen ins Brennholz, weil wir bei 
einem feststellten, daß die Verleimung nicht in Ordnung ist. Wir konstruierten die 
Teile um, bauten darüber hinaus eine Katastrophensicherung ein und montierten die 
Struktur.  
 
Und auch dies gehört dazu: 
 
Bei der Montage auf der Baustelle schickten wir für den Moment, wo wir die ersten in 
der Querrichtung sehr weichen Fachwerke vom liegenden Zustand in die Senkrechte 
brachten, die große versammelte Expertenschar in die Kirche hinein, zur 
Besichtigung der bereits montierten Teilkonstruktion, um damit zu verhindern, daß 
die Leute sahen, wie stark sich die Binder beim Aufheben verbogen.  
Dies gehörte und gehört meine ich auch heute noch zur psychologisch richtigen 
Baudurchführung. 
Wir hatten uns natürlich vorher sehr wohl Gedanken darüber gemacht, wie hoch die 
Verformungen sein würden, hatten eine entsprechende Berechnung angestellt und 
das Ganze als unproblematisch erkannt.  
Aber da es viele Dinge gibt, die beim ersten Hinsehen viel gefährlicher ausschauen, 
als sie wirklich sind -die wirklich kritischen Dinge sieht man meist nicht auf den ersten 
Blick- war es einfach sinnvoller das Ganze mehr oder minder unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit durchzuführen. 
 
 

Man muß seine Grenzen kennen... 
 
Aus diesem Vorgehen mögen Sie einen unserer Grundsätze ersehen, der darauf 
hinausläuft, daß wir uns -etwas locker formuliert- zugestehen, manchmal auch etwas 
"schlampig" sein zu dürfen. Allerdings nur unter der Prämisse, daß wir wissen, wann 
wir das nicht mehr dürfen. Und wenn die Grenze überschritten ist, dann gibt es eben 
auch intern, auch wenn es weh tut und viel Geld kostet, kein Schlampern und kein 
Vertuschen mehr. Es steht zu viel auf dem Spiel. 
Daß es unabhängig davon immer noch viele Möglichkeiten für Fehler und Schäden 
gibt, mag Ihnen folgendes Beispiel aufzeigen: 
Wir hatten ein hochkompliziertes räumliches Tragwerk mit einer Fülle von 
Anschlüssen in Auftrag. Ein erfahrener Werkpolier, lange gedient, wickelte den 
Abbund ab. 
Sein Sohn, inzwischen ebenfalls ein junger, tüchtiger Vorarbeiter, übernahm die 
Montage. Alles klappte wie am Schnürchen, alles paßte, lediglich am Schlußstab der 
Tragstruktur waren die Nagelplatten, durch welche die tragenden Gelenkbolzen 
geschoben waren, um etwa 20 mm zu knapp aufgenagelt. Diese Tatsache bekamen 
wir erst fünf Jahre später mit, nachdem eines Tages, nicht unter Vollast, der Stab im 
Bereich des Anschlusses brach. 
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Was war geschehen ? 
 
Wohl, um seinen Vater nicht zu blamieren, hatte der Sohn kurz entschlossen die 
einzelnen Ankernägel des hochbelasteten Anschlusses herausgezogen, die Platte 
um 20 mm verschoben und wieder aufgenagelt, mit vorgebohrten Löchern. Daß er 
dabei den extrem ausgelasteten Stab praktisch abbohrte, hatte er nicht bedacht. 
Es ist weiter nichts passiert, wenn man vom finanziellen Schaden, den die Reparatur 
mit allen drumherum verursachte, absieht. 
Aber wir waren um eine Erfahrung reicher. 
 
 

Der Stallbau kommt dazu... 
 
Inzwischen war zum Bereich Holzbau und Nagelplattentechnik der landwirtschaftliche 
Fertigteilbau gekommen, wo wir mit einer patentrechtlich geschützten 
Wandkonstruktion in der Hochzeit bis zu 150 Stallgebäude pro Jahr erstellten. Nach 
all der Unikat-Fertigung, die wir bis dahin hatten und inzwischen leider auch wieder 
haben, war dies der Ansatz einer Serie, die ich mir immer so gewünscht hatte und 
nach wie vor wünsche. 
 
 

Der neue Betrieb... 
 
Inzwischen war die Betriebsfläche zu klein geworden und zudem fühlte sich ein 
Nachbar durch uns lärmmäßig ungeheuer belästigt.  
Zwar hatte er erst 10 Jahre vorher sein Haus errichtet, aber das inzwischen 
geänderte Recht versetzte ihn in die Lage, uns Schwierigkeiten zu machen. 
Etwa 180 Anzeigen wegen Lärmbelästigung hatte ich am Hals, als wir nach langem 
Suchen die einmalige Chance bekamen, ein fast neues, stillgelegtes 
Betonfertigteilwerk im neuen Industriegebiet von Aichach zu erwerben. 
Es war ein Gefühl wie an Weihnachten, als ich das erste Mal in den neuen Hallen 
stand -auch wenn sie aus Beton waren- die riesigen Krananlagen ausprobierte und 
mich der Hoffnung hingab, möglichst bald all dieses sinnvoll nutzen zu können. Wohl 
wissend, daß ich, falls es nicht klappt, mein Leben lang als Hilfsarbeiter tätig sein 
müßte. Wir hatten den letzten Hosenknopf an die Kreditgeber verpfändet. 
Recht bald konnten wir Dank der zwei 25-t-Hallenkräne  -wir selbst hätten bei einem 
Neubau nie in solchen Dimenionen gebaut- die Binder einer großen Eissporthalle mit 
Stückgewichten von 30 und 35 t ausgesprochen kostengünstig herstellen und damit 
den Wettbewerb gewinnen. 
Der weitere Ausbau des Betriebes erfolgte kontinuierlich durch diverse Neubauten 
und kann wohl auch zukünftig, Dank erheblicher Platzrserven, sinnvoll weitergeführt 
werden. 
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Die neuen Maschinen... 
 
Waren nun zwar Hallen und Krananlagen vorhanden, fehlte es immer mehr an einer 
sinnvollen, universell einsetzbaren Abbundtechnologie. 
Nicht das Bearbeiten von einfachen Sparren und Pfetten war das Hauptziel, sondern 
eine Universalmaschine mit der man sowohl das eine, als auch vor allem die ganzen 
Sonderabbundarbeiten an großen und größten Bauteilen, unter Nutzung von 
Computerprogrammen, durchführen konnte. 
Wir suchten und fanden einen Konstrukteur und bauten bzw. ließen eine Maschine 
bauen, die mit 45 ansteuerbaren Werkzeugachsen auf zwei Werkzeugtürmen der 
allgemeinen Entwicklung um Längen voraus war. 
Leider kamen einige Dinge zusammen, die uns in der Folgezeit nicht so ganz 
glücklich werden ließen mit dieser Maschine. 
Das Volumen des erhofften Lohnabbundes, wir waren hier den heute bekannten 
Abbundzentren zumindest in der Idee ein gutes Stück voraus, war aufgrund der 
allgemeinen Rezession erheblich zurückgegangen. 
 
 

Wir waren zu langsam... 
 
Für den erhofften Lohnabbund für verschiedene Fertighaushersteller war unsere 
Maschine zu langsam. 
Und dies war wohl auch das Hauptproblem in der Grundkonzeption. Wir hatten zu 
viele Möglichkeiten auf eine Stelle konzentriert. 
Darüber hinaus entwickelte sich der Rechnerbedarf für die immer wieder zu 
erweiternden Steuerprogramme als für normale Rechner nicht mehr sinnvoll 
darstellbar. 
Wenn ich heute ehrlich bin, muß ich zugeben, daß diese Maschine ein grandioser 
Flopp war. Ungeachtet dessen, erhielten wir damit Erkenntnisse, deren eine es ist, 
insbesondere im Maschinenbereich nicht alles auf einmal zu wollen. 
Diese Erkenntnis hat auch dazu geführt, daß wir zum einen seit ein paar Jahren eine 
übliche Hundegger-Abbundanlage für den eigenen Bedarf betreiben, darüber hinaus 
aber am Platz der früheren Großabbundanlage mit einem Roboter arbeiten, mit dem 
wir, step by step, in die Lage versetzt werden, vergleichsweise kostengünstig neue 
und bisher nicht machbare Arbeiten am und mit dem Holz auszuführen. 
Gegenüber inzwischen entwickelten anderen Abbundmaschinen sind wir in der Lage, 
bei entsprechender Werkstückfixierung, an vier Seiten des Werkstückes 
Bearbeitungen vornehmen zu können. 
 

Neue Materialien... 
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War es hier die Maschinentechnik, war es dort die Anwendung und der Einsatz von 
neuen Holz- und Holzwerkstoffen, von Halbzeugen, die das weitere 
Betriebsgeschehen mit kennzeichneten. 
So traurig ich in den Anfangsjahren meiner Berufstätigkeit war, weil wir selbst nicht 
leimen konnten, so glücklich war ich später und bin es heute noch, daß wir dadurch 
immer in der Lage waren, bei der Wahl der Materialien und Baustoffe, die wir bei 
unseren Konstruktionen einsetzten, die wir bei unseren Beratungen anboten, jeweils 
das Material, das Verfahren einsetzen können, das für den speziellen Fall am 
wirtschaftlichsten war und ist. Wir mußten keine BSH-Produktion auslasten, sondern 
verwendeten im Zweifelsfall auch genauso gern ein Stück Vollholz einen Beton- oder 
Stahlträger und in den letzten 10 Jahren immer mehr einen der neuen 
Holzwerkstoffe. 
Trotz all dieser Materialfreiheit ergab sich in den vergangenen 10 Jahren eine 
gewisse Schwerpunktsetzung auf den Einsatz von Kerto-Furnierschichtholz. 
Dieses Produkt hatte es mir angetan, von dem Augenblick an, als ich es zum ersten 
Mal in der Hand hatte. 
Zwar lagen unsere Vorstellungen für die Hauptverwendung ganz wo anders, als die 
produzierenden Finnen damals planten. Trotzdem fanden wir zusammen und haben 
seit dieser Zeit eine auf Vertrauen basierende, wie ich meine, erfolgreiche Produkt- 
und Anwendungsweiterentwicklung hinter uns. 
Relativ bald wurde nämlich unserem Drängen nachgegeben, ein Material 
herzustellen, das als Platte, als großflächige Scheibe eingesetzt werden kann. Mit 
dem Typ Kerto-Q und der bald darauffolgenden Zulassung war also ein weiterer 
Schritt getan. 
Und ich bin im übrigen überzeugt, daß dies mit Sicherheit nicht die letzten Schritte 
waren. Daß wir uns mit diesem Produkt, aber auch mit anderen plattenartigen 
Holzwerkstoffen, eine gute Stellung im Bauen mit Holz erarbeiten können. 
Eine Erkenntnis, die allerdings viele nicht wahrhaben wollen, ergibt sich aus dieser 
Kerto-Entwicklung: 
Es ist hoffnungslos, zu glauben, ein neues Holzbau-Produkt, insbesondere wenn es 
in hohem Maße erklärungsbedürftig ist, innerhalb kurzer Zeit erfolgreich auf den 
Markt bringen zu können. Dafür sind die Strukturen bei Architekten, Ingenieuren, 
aber auch bei uns "Holzköpfen" selbst und letztlich bei den Endkunden nicht 
geeignet, nicht flexibel genug. 
Und so glaube ich auch, daß es mit den relativ neuen Produkten aus USA, -Parallam, 
Intrallam, I-Träger- noch noch geraume Zeit dauern wird, bis all diese Produkte 
sinnvolle Anwendungen bei uns gefunden haben werden. 
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Verbindungsmittel 
 
Parallel zum Einsatz von neuen Holzwerkstoffen, parallel zur Maschinentechnik, 
wendeten wir uns auch den Verbindungsmitteln zu. 
Schon vor knapp 25 Jahren hatten wir -ich ärgerte mich immer über die hohen Preise 
der neuen Balkenschuhe     -eine Exzenterpresse gekauft, ein Werkzeug angefertigt 
und Lochbleche und Lochblechwinkel produziert. 
Nachdem wir jedoch feststellten, daß andere so etwas auch können, und vor allem 
billiger, beschränkten wir uns darauf, die Verbindungsmittel zuzukaufen und 
wiederum zu vertreiben. Trotzdem warfen wir die vorhangenen Maschinen und 
Werkzeuge nicht weg. Wir konnten uns so im Notfall immer noch selbst helfen. 
Bei unserem Stützenfuß MGA, den wir vor etwa 10 Jahren entwickelten, wollten wir 
allerdings das Heft gänzlich selbst in der Hand behalten. Und so produzieren und 
vertreiben wir diese inzwischen bauaufsichtlich zugelassenen Stützenfüße selbst, mit 
steigendem Erfolg. 
Eine lange Geschichte hat auch der Multi-Krallen-Dübel, eine zweiseitige Nagelplatte 
für formal ansprechende Binder mit hohen Traglasten. 
Die Umsätze waren bisher nicht berauschend, aber stetig steigend. Und nachdem wir 
-so hoffe ich- im Laufe dieses Jahres noch eine erweiterte Zulassung haben werden, 
die noch höhere Anschlußkräfte ermöglicht, vor allem schlankere Konstruktionen 
zuläßt, bin ich überzeugt, daß dieses im Prinzip ausgesprochen wirtschaftliche 
Verbindungsmittelsystem seinen Aufwärtsweg gehen wird. 
Natürlich achten wir bei all diesen Entwicklungen darauf, jeweils möglichst 
geschlossene System entstehen zu lassen. 
Und wir achten natürlich auch darauf, daß möglichst alle diese Entwicklungen 
patentrechtlich einigermaßen abgesichert sind. 
 
 

Neue Verfahren 
 
Und damit sind wir bei verschiedenen Verfahren, mit deren Entwicklung wir uns für 
die Zunkunft Erfolg erhoffen. 
Da ist zunächst z. B. das Problem, insbesondere für Stabdübel in Holz und 
Stahlknotenplatten gleichzeitig eine Bohrung einzubringen. 
Ein spezieller Bohrer mit spezieller Bohrergeometrie und Materialwahl in Verbindung 
mit einem einfachen Vakuum-Klemmsystem hat sich in der Zwischenzeit bewährt 
und wird bereits von vielen Zimmereibetrieben angewendet. Mit diesem Verfahren 
wird es endlich möglich, Stabdübelverbindungen mit einem Genauigkeitsgrad 
herzustellen, der bisher nur in der Norm stand, in der Praxis jedoch häufig nicht zu 
erreichen waren. 
Da geht es um das Verfahren Furnierschichtholzplatten in einem ganz speziellen 
Vakuum-Druck-Verfahren komplett durchzuimprägnieren und ggf. zurückzutrocknen, 
so daß man Bauteile erhält, die entweder zu durchimprägnierten Einzelteilen verleimt 
werden können oder aber z. B. als wasserführende Dachplatten, insbesondere bei 
klimatisch kritischen Einsätzen, Verwendung finden. 
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Oder es geht um die Sanierung von durch Fäulnis o. ä. geschädigten Balken- und 
Sparrenteilen, wo wir mit unserem Lamellenverfahren eine holzgerechte und 
praktisch die volle Tragfähigkeit erhaltende Reparatur dieser Balkenteile 
ermöglichen. 
Oder es geht um eine spezielle Art von Holzbeton-Verbunddecken, wie wir diese im 
Rahmen eines Forschungsvorhabens an der TU Karlsruhe mitentwickeln konnten 
und die wir in der Zukunft mehr und mehr einsetzen wollen. Sicher ist gerade diese 
Konstruktion im Moment noch nicht das "Gelbe vom Ei". Wir sind aber überzeugt, 
daß gerade diese Verbundbauteile in vielfältiger Art und Weise zukünftig mehr und 
mehr Bedeutung finden werden. 
Auch im Bereich der Brettstapelbauweise haben wir insbesondere zur Anwendung im 
landwirtschaftlichen Bereich eine Brettstapel- Dach- und -Wandkonstruktion 
angemeldet, mit der vor allem auch Rahmenkonstruktionen möglich sind. 
Da ist aber auch die Weiterentwicklung eines bekannten Verfahrens, nämlich die 
Herstellung von Strangpreßbalken, MFH die auch aus imprägnierten Resthölzern 
hergestellt werden und als ein Ersatz für Gasbetonwände bei Industriehallen u. ä. 
ihren Dienst tun. 
Gerade diese Möglichkeit der stofflichen Wiederverwertung von Rest- und 
Abfallhölzern dürfte in Zukunft von erheblicher Bedeutung sein. Daß auch hier, 
verglichen mit der Produktion, die Markteinführung das größere Problem ist, sei nur 
am Rande erwähnt. 
 
Und da ist schlußendlich unser jüngstes Kind: Das Merk-Dickholz. 
 
Das Verfahren mittels Vakuum- bzw. Vakuum-Druck beliebig große und dicke und 
beliebig geformte Bauteile verleimen zu können ist, so hoffen wir, ein Schritt in die 
weitere Zukunft. 
Insbesondere deshalb, weil für die nächsten Jahre einerseits die Notwendigkeit 
besteht, das in Hülle und Fülle anstehende Durchforstungsmaterial aus unseren 
Wäldern sinnvoll einzusetzen, andererseits aber auch das Bedürfnis der Bevölkerung 
nach ökologisch wertvollen massiven Holz- Bauweisen wächst. 
 
 

Aus Not wird Tugend... 
 
Mehr der Not gehorchend, als dem Wunsche, kamen wir zu unserer neuen Abteilung 
Holzschutz + Umwelt. 
Über Jahre hinweg war, ohne daß wir uns der Brisanz bewußt waren, von noch nicht 
ausfixierten imprägnierten Hölzern chromhaltiges Imprägniermittel in den Boden und 
ins Grundwasser eingesickert. 
Nach den ersten Behördenkontakten sah es so aus, als müßten wir mehrere tausend 
Kubikmeter Boden abtragen und auf eine Sondermülldeponie verfrachten, da es bis 
dahin kein Verfahren gab, das Grundwasser von dem eingetragenen Chrom zu 
befreien. 
Die geschätzten Kosten für den Bodenaustausch hätten vermutlich das "Aus" der 
Firma bedeutet. 
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Also gingen wir daran, in Abstimmung mit den Behörden, ein Forschungsvorhaben 
zu initiieren, mit dem Ziel, ein Verfahren für die Grundwasserreinigung zu entwickeln. 
Den dazu notwendigen Fachmann fanden wir in der Person von Herrn Dr. Illner, der 
kurz vorher mit einem ähnlich gelagertem Thema seine Promotionsarbeit 
geschrieben hatte. 
Aus dem sehr eng begrenzten Arbeitsgebiet wurde eine immer größeres 
Tätigkeitsfeld, das letztlich in die heutige Abteilung Holzschutz + Umwelt mündete. 
Hier werden Dienstleistungen erbracht in den Bereichen Imprägnierverfahren, 
Beratungen und Gutachten für Firmen, die bei Umweltschäden mit Behörden und 
Versicherern zu verhandeln haben, es werden Imprägnierschlämme aus 
Imprägnieranlagen entsorgt und letztlich darauf geachtet, daß wir im eigenen 
Unternehmen möglichst geschlossene, ökologisch sinnvolle Kreisläufe erreichen. 
 
 

Miteinander... 
 
Der schönste Betrieb, die beste Innovation ist nichts wert, wenn nicht Leute 
vorhanden sind, die diesen Betrieb betreiben, die die Innovation praktisch umsetzen 
und aus dem Einzelnen ein funktionierendes Ganzes machen. Es sind die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die den Betrieb ausmachen, den Betrieb prägen 
und den Ruf des Unternehmens maßgeblich beeinflussen. 
Da mein Familienname, nicht der Firmenname ist, hatte ich in den ersten jungen 
Jahren des öfteren bei Besprechungen, in denen ich mir meiner Sache nicht ganz 
sicher war, am Schluß gesagt: Ich muß zuerst die Geschäftsleitung fragen. 
Heute - den Namenstrick kann ich nur mehr recht selten anwenden - lautet die 
Aussage sehr oft: Ich muß zunächst meine Mitarbeiter fragen. 
Und dieses Mitarbeiterfragen ist nicht nur eine billige Ausrede, sondern es ist 
Ausdruck meines Verständnisses von der Führung eines Unternehmens. 
Natürlich liegt -wohl oder übel- die allerletzte Entscheidung bei mir. Aber diese 
Letztentscheidungs-Notwendigkeiten sind vergleichsweise selten und selbst diese 
Entscheidungen werden nur dann getroffen, wenn vorweg mit den jeweiligen Leuten 
intensiv das Für und Wider besprochen und damit die Entscheidung vorbereitet 
wurde. 
Und ich meine und glaube, daß dieses Miteinander nicht zuletzt ein Grund dafür ist, 
daß wir gerade in den letzten Jahren vergleichsweise erfolgreich arbeiten konnten. 
 
 

Nicht nur Technik... 
 
Natürlich geht es dabei nicht nur immer um technische Fragen. Diese würde mir am 
besten gefallen.  
Nein, es geht vielmehr in aller Regel um kaufmännische Probleme, um 
betriebswirtschaftliche Fragen, und es geht leider Gottes immer mehr um 
baurechtliche und abwicklungsrechtliche Fragen, die auch uns Techniker langsam 
mehr und mehr zu Juristen und VOB-Spezialisten werden lassen, anstelle dem 
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technischen Fortschritt und der technisch einwandfreien Abwicklung unserer 
Bauvorhaben dienen zu können. 
Daß andererseits gerade diese für uns Techniker etwas unangenehmen Bereiche 
inzwischen nahezu bedeutender wurden, als all die technische Perfektion, daß wir 
Gefahr laufen, das kaufmännische und juristische Rennen zu verlieren, wenn wir 
Techniker uns nicht gravierend ändern, beweisen auch einige Schieflagen und 
Totalverluste von Firmen in der jüngeren Vergangenheit. 
Es graut mir ein wenig vor unserer Zukunft, weil ich befürchte, daß zukünftig der 
Wettstreit zwischen technischer Entwicklung und betriebswirtschaftlicher 
Notwendigkeit von der letzteren gewonnen werden wird, und wir damit Gefahr laufen, 
das technische Entwicklungsrennen gegen andere Baustoffe, kaum daß es 
begonnen hat, wieder abbrechen zu müssen. 
 
 

Wo geht es hin... 
 
Und so stellt sich schließlich die Frage, wohin die Holzbauzukunft allgemein, wohin 
unsere Firmenzukunft gehen wird. Wir diskutieren dies seit geraumer Zeit, ohne 
bisher eine befriedigende Antwort gefunden zu haben. 
Es ist einerseits die Tatsache, daß die Menschheit so ganz langsam endlich begreift - 
und wir hoffentlich auch - daß der nachwachsende Rohstoff Holz nicht nur irgendein 
Baumaterial ist, sondern nachgerade das Material der Zukunft, mit von anderen 
Baustoffen nicht darstellbaren ökologischen Vorteilen und mit einer riesigen, immer 
noch wachsenden, Nachwuchsmenge. 
Es ist andererseits die in den deutschsprachigen Ländern historisch gewachsene und 
deshalb auch speziell geformte klein -um nicht zu sagen- kleinststrukturierte 
Holzbauwirtschaft. Wir sind, an anderen Industrien gemessen, eine Riesenschar von 
Winzlingen, die zwar alle furchtbar fleißig ihrem Tagesgeschäft nachgehen, jedoch, 
wie die Arbeitsameisen, in der Regel nur die eingelaufenen Bahnen gehen, ohne zu 
merken, daß wir Gefahr laufen, von den über uns stehenden, übergroßen 
Wettbewerbern mit einem einfachen "Fuß-Draufstellen", im besten Fall, nur blockiert 
zu werden. 
Es gilt also, sich zusammenzutun, Allianzen zu gründen, größere Einheiten zu 
schaffen und, wieder verglichen mit den Ameisen, möglichst viele von Kraft und 
Leben strotzende große Ameisenhaufen zu bilden, bei denen sich der Wettbewerb 
hütet, den Fuß darauf zu stellen. 
 
Zurück zu den großen Ameisenhaufen: 
 
Wir beobachten im Moment eine Reihe von Aktivitäten, die darauf schließen lassen, 
daß der Anfang wohl gemacht wird. 
Auch wenn -wir sind nach wie vor viel zu viel Individualisten, die sich ungern von 
Dritten in die Karten schauen lassen, geschweige denn in die Bilanz- dieser 
Konzentrationsprozeß sicher noch lange dauern wird, bin ich doch überzeugt daß er 
kommen wird und daß er die Chance bietet, auf der Basis des nachwachsenden 
Rohstoffes Holz endlich die ausreichend großen und modernen auf die Zukunft 
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gerichteten Betriebsstrukturen, zu schaffen, die wir für die Zukunft unbedingt 
benötigen. 
Wir, bei Merk, haben vor Jahren begonnen, zumindest in kleinem Rahmen, durch 
entsprechende Beteiligungen unsere Basis zu verbreitern und zu verfestigen. Ob 
dies ausreicht, weiß ich nicht. 
 
 

Was hat Spaß gemacht... 
 
Wenn Sie mich jetzt, am Schluß meines Berichtes fragen, was mir in all den 
zurückliegenden Berufsjahren am meisten Spaß gemacht hat, dann war es sicher die 
Freude am Neuen, das Nervenkitzel, bis eine Idee das erste Mal verwirklicht werden 
konnte, wobei man hierbei nicht nur die technische Perfektion, sondern natürlich 
auch die wirtschaftliche Erfolgsseite sehen muß. 
Denn nur der erfolgreiche Spagat zwischen diesen beiden sehr weit 
auseinanderliegenden, maßgeblichen Aspekten kann und darf zufriedenstellen. 
Und wenn Sie mich fragen, was mir am wenigsten gefallen hat, dann war dies neben 
den wohl im Geschäftsleben immer einmal notwendigen wirtschaftlichen Mißerfolgen, 
der ein oder andere Vertrauensbruch von vermeintlich mir wohlgesonnenen 
Zeitgenossen. Was mich jeweils außerordentlich tief getroffen hat. 
Es ist aber vor allem das mit den Jahren immer mehr zunehmende Fehlen von 
gegenseitigem Vertrauen innerhalb der am Bau Beteiligten, auch der immer geringer 
werdende Mut zur Entscheidung, was, zusammengefaßt, zu einer Explosion des 
Schriftverkehrs, der gegenseitigen Absicherung führt und was uns in unserem Tun 
keinen Schritt weiterbringt, sondern nur und ausschließlich behindert. 
Leider habe ich nicht einmal den Ansatz einer Idee, wie man diesen mißlichen 
Zustand ändern könnte. 
 
Die Holzbauzukunft 
 
Und wenn Sie mich ganz zum Schluß fragen, wie meine Vorstellung vom Holzbau 
der Zukunft aussieht, dann sehe ich diese zunächst zwar nicht golden, aber auch 
nicht in düsteren Farben. 
Wenn es uns gelingt -und daran ist zu arbeiten- den ökologisch wertvollen 
nachwachsenden Grundrohstoff Holz in intelligente Verbindungen mit vorhandenen 
und neuen, im großtechnischen Rahmen herstellbaren Hochleistungsmaterialien und 
Verfahren zu bringen, wenn wir also ein technisch hochgerüstetes, natürliches 
Material mit Mehrfachfunktionen sowohl technisch, wie auch ökologisch zur 
Verfügung haben werden, dann könnte das kommende Jahrhundert das Jahrhundert 
des Holzes werden. 
 
 

13. November 1995 
gez. M/Ko 
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